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Vier und Zwanzig

Sokratiſche-Fragen

an das

Hamburgiſche Publicum.



Liebes Hamburgiſches Publieum!

ſ/A

—Soes genug zu ſagen, daß dergleichen Fragen
nichts mehr als geſunden Menſchenverſtand vor

ausſetzen, um ſie ſo wohl zu verſtehen, als ſie
richtig beantworten. Durch ſolche Fragen holte
der weiſe Sokrates Freunden und Feinden, ſei—
nen Lehrbegierigen Schulern ſo wohl, als den
Sophiſten ſeiner Zeit, den großten Meiſtern in
der Wortfangerey die Wahrheit ſo gewaltſam
von der Seele, daß ſie ſelbſt nicht wußten, wie
ſie zu deren Erkenntüß und Geſtandniß kamen.
Und wenn ja der Sophiſt verſtockt genug war,
um ſie nicht einſehen und geſtehen zu wollen
Cdenn wann man wenig Menſchenverſtaud und
viel Bosheit hat, ſo kann dis gar wohl ſeyn)
ſo brachte er es wenigſtens dahin, daß alle, die
ihm zuhorten Ueberzeugung gewannen, und uber
den Thoren lachten, der ſo einleuchtende Wahr—

heiten aus Einfalt, Eigenſinn oder Bosheit
nicht gelten laßen wolte. Jch hoffe, daf meine
Fragen eben das auch bey dir ſchaffen werden.
Du wirſt ſehen, daß ſie nichts mehr, als reinen
Menſchenverſtand voraus ſetzen, um ſo wohl ver—

ſtanden als richtig beantwortet zu werden.
Aber liebes Publicum, wie traurig iſt das,

was



S 3
was mir jezt noch einfallt! So ſehr es dem So—
krates mit ſeiner fragenden Lehrart gelang, als

es nur auf Philoſophie und Moral an kam, ſo
unglucklich war er, und ſo wenig halfen ihm
ſeine Fragen, als ſich Menſchen gegen ihn un—
ter dem Vorwande emporten, daß er fremde
Gotter einfuhren wolte. Er mußte den GOGifr—
becher trinken und ſterben. Ein kleiner Thil
des Atheuienſiſchen Publici fuhlte bey dietem
Vorfalll die Kraft des geſunden Verſtandes in
der Vertheidigung des Sokrates. Doch es ſey
ferne von mir die Anwendung davon auf dich zu
machen. Du bekenneſt dich zu einer gereiniaten
Religion, die eben deswegen ſich unendlich beſ—
ſer mit dem geſunden Verſtaude vertragt, als
die Abgotterey der Athenienſer, zudem wirſt du
bald finden, daß durch dieſe Fragen keine Reli—
givnswahrheiten ausgemacht, ſondern blos deine
Einſicht und Urtheil uber gewiſſe Wortfange—
reyen geleitet werden ſollen, welche die Religion

niemals gebilligt, vielweniger vorgeſchrieben hat.

Erſte Frage.
Wenn ein Geiſtlicher die gedruckten Worte ei—

nes andern geiſtligen Lehrers nicht ein- ſondern
mehreremal anfuhrt, ſie ſelbſt durch den Druck

auszeichnet, und dann den der dieſe Worte
braucht, des Socinismuß verdachtig macht

A 2 giebt
*j Text am 2ten Oſiertage E. 136.
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giebt er Grunde dieſe ſeine Anklage auf ſeinen
Collegen zu deuten, oder nicht?

oweyte Frage.
Wenn er nun dazu ſezt;

„Ein Lehrer der es recht ſortffalricz
„und mit Cleiß vermeidet ſich deutlich
„und beſtimmt zuerklaren in welchem Ver—
„ſtande er dieſe Ausdrucke gebrauche“ 2)
und dann ein dritter dir mein Publicum!
zeigt,“) daß dieſer Lehrer in der kurzen Zeit
ſeiner Amtsfuhrung in vierzehn verſchiedenen
Stellen von eben der Sache in ſo viel verſchie—
denen und von keinem verrunftigen Menſchen
fur zweydeutig geachteten Ausdrucken der heil.
Schrift und der ſymboliſchen Bucher geredet ha—
be, haſt du denn Grund zu glauben, daß jener
gelogen habe, oder nicht?

Dritte Frage.
Und wem hotte er dies denn vorgelogen? biſt

du es nicht, gutes Hamburgiſches Publicum?

Vierte Frage.
Kannſt du aber ſchon gewiß ſagen, daß er wurk—

lich, als er jenes drucken ließ ſeinen Collegen
habe

Eben daſelbſt.
Rettung der Ehre eines rechtſchaffenen Got—
tesgelehrten gegen die Misdeutung eines ger
wiſſen Predigt Textes. Haiuburg, 1776.
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S  gr 5habe belugen wollen? ware es nicht noch moglich
und muß man nicht nach der Liebe annechuuen,
daß die Anfuhrung der Worte ſeines Collegen
mit Schwabacher Schrift ganz und gar zufallig

und er ſelbſt ganz unwiſſend ſey, daß du dieſe
Worte auf ſeinen wurdigen Collegen deuteſt?
Wirſt du nicht noch abwarten muſſen, wie er
ſich verhalten werde, wenn ihm jemand ſagt,
daß man uberall jene Worte auf ſeinen Colle—
gen deute, ehe du ihn der wiſſintlichen und
vorſetzlichen Luge ſchuldig erklareſt?

Füunſte Frage.
Run aber dies offentlich geſchehen iſt, und dir

die Augen uber jene Luge oder uber deine Mis—
deutung ſeiner Worte geofnet ſind, ſolte der

»Mann es noch nicht wiſſen, auf welchen Lehrer
du ſeine mit Schwabacher Schrift gedruckten
Worte mit allen darausgezogenen Folgen und

Anklagen deuteſt? Solte er dies nicht wiſſen,
da die kleine Schrift, in der dies geſchehen in
den Zeitungen angezeigt, und von dem Verfaſſer

einer Zeitung, einem Manne, der ihn ſehr
oft ſieht, und noch nie eine Neuigkeit dieſer
Art einen Tag uber auf dem Herzen behalten
hat, zuerſt von allen recenſirt iſt? Solte er es
nicht wiſſen, er, dem ſonſt keine Zeile in offent—
lichen Blattern entwiſcht, die ihn oder ſeine fa—

A3 vorirte
eJ Altonaiſcher Poſtrenter.
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6 S Ê 9vorirte Meinungen nur von ferne beruhrt, oh—
ne daß er ſo gleich daruber ſich offentlich auſerte?

Jch frage noch einmal: Solte er es nicht wiſſen?

Sechſte Frage.
Und wenn er es nun weiß, mußte er nicht von

zweyen Dingen eins thun? Mußte er nicht 1.)
entweder bezeugen, daß er jenen ſeinen Collegen
nicht gemeint, ſondern nur allgemein geredet ha—
be; daß es ihn ſo wie den Verfaßers jenes Bo
gens wundre, wie du Hamburgiſches Publicum!
ſeine Worte auf denſelben deuten konneſt? Muß—
te er nicht mit Freuden das gegebene Aergerniß
wieder aufzuheben eilen? Oder 2.) mußte er
nicht offentlich erklaren: ich habe mich geirret,
ich habe von ſo vielen Predigt-Texten meines
Collegen nur den einigen geleſen, nur dieſen zu
allgemeinen Ausdruck bemerkt und zu viel Ver—
dacht daraus geſchopft. Jch habe geirret, zu
voreilig gethan, was ich uberhaupt nicht hatte
thun ſollen, nemlich wieder meinen Collegen zu
predigen und bitte des gegebenen Aergernißes
wegen bey GOtt und Menſchen um Verzeihung?

Siebende Frage.
Da er dieſes nicht gethan hat wird er es etwa

noch thun wollen, und hat es ihm etwa nur an
der Zeit dazu gefehlt?

Achte Frage.
Aber er predigte ja am Sonntage nach der Wo

che



D G 7che da jener Bogen aedruckt war, deſſen Verfaſſer
ihm Thur und Thor offen ließ, zufagen alles
was er wolte, um ſich von den Vorwurf der Lu—
gen und auch des Meineydes zu befreien. Jch
frage noch einmal, wird er es thun wollen?

Neunte Frage.
Aber er redete auch an dieſem Sonntage davon

nicht, ſondern vielmehr wittert dieſer Tert nur
Beſchuldigungen des Verdeckens des Unterara—
bens des Verſchweigens der Gottheit Chriſti
und dergl. m. von denen er doch nun ſchon wiſs—
ſen kann und wiſſen muß, daß ſie nicht anders
als die erſten, werden gedentet werden. Jch
frage nochmals wird er es jemals thun wollen?

Zehnte Frage.
Und nnn hat dieſer Manu bey ſeinen Eintritt in

die geiſtliche Verſammlung zu welcher er gehort,
ſo wie alle Mitglieder derſelben einen Eyd ge
leiſtet, daß er nie gegen einen Collegen predigen
wolle. Er hat nicht geſagt, daß er ſeinen Colle—
gen nicht gemeint und folglich nicht wieder ſeinen
Eyd gehandelt habe. Er hat Zeit und Gele—
genheit aenng zu beydem gehabt. Seine nach—
her gebranchten Ausdrucke geben auch die Ver—
mthung „daß ihn ſein Verfahren nicht gereue
und daß er davon nicht abzugehen gedenke. Was

meinſt du liebes Publicum J Jſt der Mann der
dennoch Sachen auf der Canzel geſagt hat, die

A4 auf
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3 S Sô 9auf ſeinen Collegen gedeutet, die grobſte Lugen
ſind, der es weiß, daß ſie auf ſeinen Collegen
gedeutet ſind, der dennoch nicht ſagt, ich will
nicht, daß ſie auf ihn gedeutet werden, und ha
be nicht gegen meinen Collegen gepredigt, was
meinſt du, iſt die Luge des Mannes wiſ—
ſentlich oder nicht? geſteht er es ein, daß
er gethan habe, was ihm ſein Eyd verbor,
oder nicht? Und wenn ſein gelaſſener Gegner
jezt thatig werden will, hat er nicht data ge—
nug zu einer peinlichen Anklage in puncto Ca-
lumniæ perjurii contra

Eilfte Frage.
Aber er hat nun aufs neue drucken laſſen und

gepredigt: „Lehrer welche Jeſum den Verſöh
„ner der Menſchen nennen, aber ſeine ewige
„Gottheit verdecken, zu unergraben ſuchen,
„oder gar ableugnen, handeln betruglich; denn
„ſie nehmen das Wort Verſohner in einem
„ganz andern Verſtande, als die heil. Schrift:
„Sie ſind alſo falſche Propheten. Einem
„jeden der ſich fur einen Lehrer der evangeli—
„ſchen Kirche ausgiebt, aber die Gottheit Chri—
„ſti verſchweigt, und die Strahlen ſeiner gott-—
„lichen Herrlichkeit ſorgfaltig verdeckt, kann
„ein jeder evangeliſcher Chriſt die Frage vor
„legen, gehorſt du uns an, oder unſern Feinden?
„und er iſt ſchuldig, ſich auf dieſelbe, nicht in
„ſchlupfrigen und zweydeutigen Ausdrucken,

„ſon



S  g 9„ſondern deutlich und beſtimmt zu erklaren?“
Was ſagſt du dazu, und was wilſt du dabey
thun liebes Publicum! wirſt du auch dies als
eine neue Anklage auf jenen deinen Lehrer deu—
ten? Jch habe nichts dawieder. Denn der
Mann kann oder vielmehr er muß es wißen,
auf wen du ſeine vorigen Anklagen gedeutet haſt,
und thut nichts, um dich von dieſer Deutung ab—

zuleiten, wie er doch thun mußte, wenn die
Deutung wieder ſeinen Sinn ware. Aber wirſt du
auf dieſe neue Anklage achten? Wirſt du auch

nur ſo lange darauf achten, bis dir Beweiſe des
Gegentheils auch davon unter Augen gelegt
werden?

owolfte Frage.
Wenn ein Menſch ſich der wiſſentlichen Lugen

und ſo gar des Meineydes hochſt verdachtig
macht, und keinen Schritt thut ſich von dieſen
ſo deutlich ihm vorgeruckten Verdachte zu be—

freyen, ſolle er erwarten durfen mit neuen An
klagen gehortezu werden. Kann man in dieſer
Lage der Sache noch von ihm annehmen, daß

es ihm in irgend einer ſeiner Behauptungen um
die Wahrheit zu thun ſey? Wird jemals in
burgerlichen Gerichten, demjenigen gegen den
am Mittwochen Beweiſe der wiſſentlichen Lugen
und des Meineydes eingebracht ſind, und der
noch nicht dafur gebufßt hat, am Sonnabend

Asz ſchonText Quaſimodogeniti Pag. 144.
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S S gſchon wieder uber neue Anklagen gegen den ge—
ſchmaheten Gegner Gehor gegeben? Wird das
Gericht dem dieſes wiederfahrt ſich fur verſpottet
und entehrt halten, und wird es den Frevler,
der dieſes wagt ernſthaft fur ſein gedoppeltes
Verbrechen buſſen laſſen, oder wird es ihm et—

wa gelaſſen aufs neue zuhoren?

Dreyzehnte Frage.
Und wenn dergleichen nicht bey weltlichen Ge—

richten ſondern noch blos zwiſchen dem Publico
und dem Manne der dieſe Anklagen in Druck
oder gar von der Canzel verbreitet, voragehet,
wenn ihn am Mittewochen ein gedrucktes Blatt
Lugen ſtraft, er nichts dawieder einwendet, und
dennoch ſchon wieder am Sonnabend in eben dem
Tone dir neue Beſchuldigungen unter die Augen
bringt, wie haſt du mein gutes Publicum dich
dabey zu betrachten? Haſt du Grund dich fur
entehrt, geſchmahet und der Einfalt, oder einer
willfahrigen Theilnehmung an fremilt Bosheit
fahig gezchtet anzuſehen, oder nicht? Kurz
was dunkt dich dabey, hat dich der Mann zum
Beſten, oder nicht?

Vierzehnte Frage.
Kann der Vorwand einer anaſtlichen Sorgfalt

fur die Erhaltung der Reinigkeit der Glaubens—
lehre einen Geiſtlichen entſchuldigen, wenn er Din

ge thut, die ihm den Vorwurf der wiſſentlichen
rugen und des Meineydes zn ziehen, oder nicht?

Lunf—
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S W 11Funfzehnte Frage.
Kann ihn eben dieſes der Pflicht uberheben, bey

einem ſolchen Vorwurfe, ſich deutlich und be—
ſtimmt, nicht in ſchlupferinen und zwey—
dcuticten Ausdrucken zu ertlaren, wie es
mit jener Lüge und dem Meinende gemeint ſey,
ob es ihn reue oder nicht, ob er wieder ſeine Ab—
ſicht den Verdacht veranlaßt habe oder nicht?
Steht es bey ihm nichts von allen dem zu thun
was ein jeder Mann von Ehre thnt, wenn auch
nur der geringſte Anſchein dieſer Art gegen ihn
entſteht, oder iſt er deſſen uberhoben, weil er
ein Geiſtlicher iſt und es in einem Prediat- Ter
te hat drucken laſſen? Oder kann ihn das etwa
von der Nothwendigkeit, dies alles zu thun be—
freyen, daß er den Text worin die Luge ſteht nur

hat drucken laſſen, aber nicht daruber geprediget
hat? bleiben etwa einem Geiſtlichen in Hamburg
gedruckte Lugen wieder einen Gollegen erlaubt,
wenn ihm auch wahre Beſchuldigungen gegen
ihn zu predigen durch einen Eyd verboten iſt?

Sechszehnte Frage.
Kann eben dieſer Vorwand die Zuhorer eines

ſolchen Mannes entſchuldigen, wenn ſie es ſich
qeichgultig ſeyn laſſen, ob ihr Lehrer ſich, von die
ſen Vorwiurfe befreien oder nicht?

Siebenzehnte Frage.
Kann es noch fur Wahrheitsliebe gelten, wenn

Zulw
e



12 S S gdZuhorer einen Lehrer der unter der Schande die—

jes Vorwurfs liegt, fernerhin das Ohr gonnen
umd die geringſte Aufmerkſamkeit auf neue An—

klagen aus einem ſo unreinen Munde wenden?

Achzehnte Frage.
Kann man mnit einiger Billigkeit oder Wahr—

ſcheinlichkeit von einem Geiſtlichen erwarten, der
neben den Vorſchriften der Religion auch die
Regeln der Ehre kennt, daß er auch nur die ge—
ringſte Aufmerkſamkeit auf das Geſchrey eines
Feindes wende, wenn gegen eine von deſſen An—
klagen der Beweiß der vorſetzlichen Luge und des
daneben begangenen Meineydes zu Tage liegt
und dieſer nichts thut um dieſen Beweiß zu ent
kraften. Dieſer mag ſagen was er will, und
ſo oft und ſo lange ſein Geſchrey erneuern
als er will, iſt es edel oder unedel von je—
nem gehandelt ganz zu ſchweigen und ſelbſt dieſen
ſchandlichen Vorwurf nicht gegen ſeinen Feind zu
rugen? oder verlangſt du vielmehr, daß er ſich ge—

gen einen Mann durch den Vorwurf vorſetzlicher
Lugen und des Meineydes ſich ſelbſt der Ach—
tung aller redlichen und aller rechtſchaffenen
Chriſten ſo ſehr geſchmahet hat, in Federfechterey
und bittere Gegenanklagen einlaſſe?

Neunzehnte Frage.
So lange dieſer den Vorwurf der vorſetzlichen

Luge und des Meineydes auf ſich ſitzen hat, wur—
de
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S S 13de es da wohl billig ſeyn zu ſagen oder zu denken:
Jener moge in ſeinem Gewiſſen nicht ganz rein
ſeyn, weil er auf die Vorwurfe eines noch immer
Ehrloſen ſtille ſchweigt?

Zwanzigſte Frage.
Wird es fur den Beleidigten anſtandig ſeyn oder

nicht, daß er ſich etwa in einer ſeiner Predigten
auch nur indirecte vertheidige, erklare oder ir—
gend etwas thue, um den von ſeinem Laſſterer
erhobenen oder zu erhebenden Vorwurfen abzu—
helfen, oder vorzubeugen? Wenn ein Mann in
einem weltlichen Amte bey deſſen Antritt ſeinen
Eyd geleiſtet hat, wird er auf die Zumuthung
eines jeden Thoren, dereinen Zweifel auſert, ob
er ſeinem Amte ein Genuge thue, ſeinen Eyd oder
auch nur die Verſicherung ohne Eyd erneuern,
daß er dies gethan habe und forthin thun wolle?
Oder hat etwa ein Geiſtlicher andre Vorſchriften
der Ehre? Solte er nach denen vielfaltigen Un—
terſuchungen, Bezeugung und Beeydigungen ſei—
ner Rechtglaubigkeit denen er ſich bey jedem
Schritt auf ſeiner Glucksbahn unterziehen mufßz,
die er als ein Geiſtlicher geht immer noch blos
ſtehen und ſich in ſtatum confeſſionis ſetzen laſ—
fen, ſo oft ein ſchwacher Kopf oder ein Zanker
oder ein der Lugen und ſo gar des Meineydsver—
dachtiger ihn auffordert; Sage laut, ſage in
Worten wie ich ſie dir vorſchreibe, was du glaubſt,

damit ich, ich insbeſondere ſehe, ob du recht—

glaus



14 S Wglaubig biſt oder nicht? Jſt es genug zu ſagen:
ich bin ein evangeliſcher Chriſt, um einen
Lehrer der ſo oft denen bekannt hat, die Bekennt—
niß von ihm zu fodern recht hatten durch eine
ungeſtume Auffoderung zu neuen Bekenntnkien
zu beunruhigen? Oder darf dieſer evangeliſher
Chriſt dies thun auf welche Art er will, ohne
darauf zu ſehen, ob er denen Schwachen die nicht
urtheilen konnen, ob ihr Lehrer rechtglaubig ſey
oder nicht, zweifel daran erwecke, die ſie ſonſt
niemals gehabt haben wurden? Halteſt du das
alles fur vernunftig oder nicht?

Ein und zwanzigſte Frage.
Oder weun das recht und vernunftig iſt, iſt

denn das auch recht und vernunftig, wenn ich ei—
nen Lehrer frage, ob er ſeinen Glauben auch in
ſeinen Werken zeige? Oder werde ich, wenn ich
gleich ein evangeliſcher Chriſt bin, das niemals
thun durfen. Geſezt mein Lehrer hatte zwanzig
Jahre unter meinen Augen gelebt, ich hatte in
dieſer ganzen Zeit ihn als einen Mann beobach
tet, der nicht leicht eine Beleidigung vergibt, wohl
aber ſich ſelbſt zu den großten Beleidigungen auch

derjenigen entſchließt, die auf ſeine Freundſch aft
rechnen zu konnen glauben. Jch horte und ſahe
von ihm, daß er ſich bald als ein verſteckter bald

als ein offenbarer Feind ſeiner ſelbſt gewahlten
Wie—

Tert Quaſimodog. in der Anwendung iu
Aufaug.
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Wiederſacher faſt immer ungereizt zeigte, und
allemal ſo zeigte, daß es auf Ehre und Amt und
auf die ganze Wohlfahrt des Lebens ankommt.
Niemals horte ich, daß er ſeinen nach ſeiner Mey—

nung irrenden Bruder freundſchaftlich gewarnt,
befragt und des Beſſern in der Stille zu beleh—
ren geſucht hatte. Jch ſahe und horte, daß er
auch ſeiner verſtorbenen Wiederſacher nicht ſchonte,

ſonder noch ohne Unterlaß das Urtel der Ver—
dammung wieder ſie ausſprache. Jch horte und
laſe, daß er die Burger ſeiner Religion gegen ihre
in einzelen Glaubens-Artikeln abweichende Mit
burger durch alle mogliche Vorſpiegelungen nicht
blos auf ihre Hut zu ſetzen, ſondern zu erbittern

ſuchte. Man erzahlte mir zuverlaßig, daß als
er einmal das Brod eines Mannes aß, deſſen
Frau eine ſolche Jrralaubige war, er bey der
Mahlzeit lant geſagt Jabe, er wollte nicht ruhen,
bis er alle dieſe Jrrglaubigen aus der Stadt ge
ſchaft ſahze.

Wenn ich nach ſeinem ubrigen Wandel fragte,

ſo horte ich gegen Zehn Veiſpiele des Neides
des Haßes der Unverſohnlichtkeit nicht eine
Handlung, die von uneigennutzigen Menſchenlie—
be und Wolthatigkeit zeugte. Jch frage nun iſt
es mir erlaubt einen ſolchen Lehrer zu fragen:
Glaubſt du die Befehle Jeſu durch welche er uns
die Liebe des Nachſten und ſelbſt der Feinde ſo
ernſthaft als ein Gebot, das dem Gcebot der
Liebe Gottes gleich, befohlen hat? Werde ich

ihm
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16 S eihm die Worte Pauli 1 Cor. XIII, 2. ff. vor—
halten durfen: „Wußte ich alle Geheimniß
„und alle Erkenntniß, und hatte allen
„Glauben alſo daß ich Berge verſezte, und
„hatre der Liebe nicht ſo ware ich nichts
„die Liebe iſt langmuthig und freundlich, die
„Liebe eifert nicht, die Liebe treibet nicht
„muthwillen, ſie blahet ſich nicht, ſie ſtellet
„ſich nicht ungebardig, ſie ſuchet nicht das
„ihre, ſie laſſet ſich nicht erbittern, ſie
„trachtet nicht nach Schaden.“ Jſt es
mir erlaubt ihm meine Zweifel an ſeiner Recht—
glaubigkeit uberhaupt zu auſern, wenn er von al
len practiſchen Lehren des Erloſers ſo gar nichts
zu glauben ſcheint? oder iſt inir dieſer Zweifel
und alle Aeuſerung deſſelben durchaus verboten?

Zwey und Zwanzigſte Frage.
Oder ſoll jener gekrankte Lehrer auch nur des

wegen ſeinen Vortrag andern und ſeine Aus—
drucke ſorgfaltig wahlen um das Urtheil des
Laſterers zu vermeiden? Wenn du das meinſt,
liebes Publicum, oder wenn einzeln in dir das
meinen ſo laß mich weiter fragen. Wie ſoll dein
Lehrer das anfangen? Wenn er ſagt: Chriſtus
habe fur uns und um unſert willen gelit
ten, ſo ſchreyt jener: das bedeutet nichts
mehr, als zu unſerm Beſten, und das ſa—
gen die Socinianer auch. Jm gemeinen Leben
gilt der allgemeine Ausdruck ohne Anſtoß ſtatt

des
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